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Dialog im Zeichen von Pluralität

Jan Badewien

Kirche und
Umweltschutz
Als Vorbild wirken 

Als einen „wich tigen 
Beitrag zu einer nach-
haltigen Entwicklung“ hat  
die baden-württembergi-
sche Umweltministerin 
Tanja Gönner  das kirch-
liche Umweltengagement 
gewürdigt: „Es muss gelin-
gen, globale Aufgaben wie 
den Klimaschutz auf die 
ge  meindlichen Strukturen 
herun ter zu brechen“, sagte 
Gönner auf  der diesjährigen 
Tagung  des Um  weltbeirats 
der Evangelischen Landes-
kirche in Baden. Sie wies 
darauf hin, dass es gerade 
auch bei den Kirchen und 
ihren Lie genschaften noch 
er  heb liche Potenziale gebe, 
die Ener gie noch effi zienter 
ein  zusetzen und ver stärkt 
er neuerbare Ener gien zu 
nutzen. „Die Kirchen über-
nehmen dabei auch eine Vor-
bildfunktion.“

Akademiedirektor Klaus  
Nagorni,  Geschäftsführer 
des Umweltbeirats, dankte 
der Umweltminsterin dafür, 
dass sie den Gesprächsfaden 
mit der Kirche wie schon 
ihre Vorgänger seit 1990 
offensiv pfl ege. Er erinner-
te daran, dass u.a. das lan-
deskirchliche Umwelt- und 
Energiemanagementsystem  
„Grüner Gockel“  maßgeb-
lich vom Umweltbeirat ini-
tiiert worden sei.    (rs)

450 Jahre 
Protestantismus
Zukunft gestalten 

Unter dem Titel „Zukunft 
ge stalten!“ haben kürzlich 
die Evange li sche Akademie 
Baden, die Frau en ar beit 
und die Er wach se nen  bil-
dung Multiplikatoren und 
Koope rationspartner aus 
einem breiten Spektrum 
gesell schaftlicher Be reiche 
eingeladen, Stellung zum 
Protestantismus 450 Jahre 
nach Einführung der Re for-
mation in Baden zu bezie-
hen. Ziel der Veranstaltungs-
reihe zum Kirchenjubiläum, 
die am 28. Oktober 2006 in 
der Heiliggeistkirche Hei del-
berg mit der Ver an stal tung 
„himmelwärts und erd-
 verbunden“ enden wird,
sei eine „zukunftsfähige 
Kir  che“, sagte Akademie -
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des Protestantismus erobern 
von Amerika ausgehend 
wei te Teile der Christen-
heit, pfi ngstlich orientier te 
und charismatische Formen 
des Christentums, die sich 
als „posttraditional“ verste-
hen, brechen konfessionel-
le Gefüge auf, die sich in 
Jahrhunderten gebildet ha-
ben. Und auch die gro-
ßen Kirchen erfahren eine 
neue gesellschaftliche Auf-
merksamkeit.  

Auf der anderen Seite lösen 
sich Institutionen auf bzw. 
verlieren an Bedeutung,  weil
die individuelle Lebens ge-
staltung nach je eige nen For-
men zur Lebens ge staltung, 

 (Fortsetzung S. 2)

1

Theologische Ansätze zum Umgang mit Risiken in Verantwortung 
entwickelte Christoph Schwöbel (Tübingen) in Bad Herrenalb. 
Mehr dazu in dem Beitrag „Es gibt kein Leben ohne Risiko“ (S. 4).

Die Zeichen der Zeit sind 
viel deutig. Große weltweite 
Trends stehen neben indivi-
duellen Lebensgestaltungen. 
Globale Ökonomie dringt in 
alle lokalen Verhältnisse, 
Nischen können sich nicht 
mehr behaupten. Der er war-
tete Siegeszug der Säku la-
ri sierung scheint gestoppt 
und eine neue Stärkung der 
Religion ist weltweit zu be-
obach ten. 

Der Islam zeigt sich als welt-
umspannende Religion, de-
ren kulturelle Unterschiede, 
die sonst so gerne hervorge-
hoben worden sind, ver-
schmel zen angesichts we-
ni ger Zeichnungen aus der 
dänischen Provinz. Fun da-
mentalistische Strömungen 
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Dialog im Zeichen ...
(Fortsetzung von Seite 1)

zur Bewältigung von 
Schwellensituationen und 
zur religiös-weltanschauli-
chen Deutung des Lebens 
verlangt. Individuelle und 
kollektive Formen des Zu-
sammenlebens, des Glau-
bens und des Weltgestaltens 
bedürfen also einer Ebene, 
auf der sie sich treffen und 
verständigen können. 

Echte Verständigung

Die Pluralität komplexer 
Gesellschafts- und Lebens-
formen verlangt nach Dia-
logmustern, die Wege auf-
zeigen, wie unter Wah-
rung der Differenz und 
unter Vermeidung von ideo-
logiehaltigen Herrschaftsan-
sprüchen eine gegenseitige 
Verständigung über die je 
eigenen Lebens- und Glau-
bensweisen geschehen kann. 
Dabei gilt: Ein Dialog, der 
diesen Namen verdient (und 
nicht nur unverbindliches 
Gespräch bleibt), darf nicht 
bei Äußerlichkeiten stehen 
bleiben. So sind sicherlich 
zunächst Fragen des Zusam-
menlebens zu klären, aber 

darüber hinaus darf im Dia-
log der Religionen und Welt-
anschauungen die Wahr-
heitsfrage nicht ausgeblen-
det werden. 

Profilschärfe

Professor Dr. Christoph 
Schwöbel, Tübingen, hat 
auf einer Veranstaltung 
der Evangelischen Akade-
mien in Deutschland (EAD) 
Anfang dieses Jahres in 
Berlin verdeutlicht, dass 
Dialog und Profilierung des 
eigenen Standpunkts keine 
Widersprüche sind. Ein ech-
ter Dialog lebe vielmehr von 
der Profilschärfe der am Dia-
log Beteiligten, die jeweils 
die Definitionshoheit über 
ihre eigenen Positionen be-
halten, denen aber vom Dia-
logpartner widersprochen 
werden könne. Profilschärfe 
behindere nicht einen Dia-
log, sondern ermögliche 
ihn. Denn ein Dialog könne 
nicht von einer neutralen Po-
sition her geführt werden, 
sondern aus einer „Partizi-
piantenperspektive“ also 
theologisch qualifiziert. 

Das Christentum – und be-
sonders der Protestantismus 

– sei von seinen Grundlagen 
her dialogisch. Schwöbel 
hob die Evangelischen 
Akademien als Orte des in-
haltlich bedeutsamen Dia- 
logs hervor, sie seien gleich-
sam „Institutionen des 
Dauerdialogs“   zur not-
wendigen Profilierung des 
Protestantismus in einer plu-
ralistischen Gesellschaft. 

Interreligiöser Dialog 

Die Evangelische Akademie  
Baden fördert seit vie-
len Jahren, neben ande-
ren Schwerpunkten den 
interreligiösen Dialog. Ta-
gungen zum christlich-jüdi-
schen Gespräch bilden ei-

nen Schwerpunkt, ebenso 
wie Veranstaltungen zu Er-
scheinungsformen des christ-
lichen Glaubens und an-
derer Religionen in unserer 
Zeit, zu denen Vertreter des 
Islam und des Buddhismus 
bei uns referieren. Dialoge, 
in denen die Frage nach 
dem Grund, auf dem jede 
und jeder steht, der glauben 
und leben lässt, zur Sprache 
kommen, sind heute unver-
zichtbar, wo nicht-christli-
che Religionen nicht nur auf 
Reisen in ferne Länder eine 
Rolle spielen, sondern unter 
uns zu Hause sind. 

Als Christen dürfen wir sol-
che Gespräche nicht scheu-
en, sondern wir können sie 
führen in gegenseitigem 
Respekt und gegenseiti-
ger Achtung – ohne das 
Eigene aufzugeben oder zu 
verstecken. Die kulturel-
len Dissonanzen, ausgelöst 
durch einige Zeichnungen 
zeigen, wie notwendig die 
Verständigung über die je-
weiligen kulturellen und 
religiösen Prägungen sind, 
damit sich diese Verstim-
mungen nicht zu einem 
weltweiten „Kampf der 
Kulturen“ ausweiten.

Akademiedirektor und Welt-
anschauungsbeauftragter Jan 
Badewien

Orte und Menschen, die 
Angebote zum Geistlichen 
Leben machen, will Wolf-
gang Max innerhalb der 
Landeskirche vernetzen.

Pfarrer Wolfgang Max (51) 
hat zu Beginn des Jahres sei-
ne Arbeit als Leiter der neu-
en  Fachstelle „Geistliches Le-
ben“ der Landeskirche auf-
genommen. Die halbe Stelle, 
die an der Evangelischen 
Akademie beheimatet ist, ist 
mit einem Dienstauftrag in 
der Krankenhausseelsorge 
in Pforzheim verbunden. Als 
Leiter der Fachstelle hat er 
die Aufgabe, Angebote im 
Bereich Spiritualität und Me-

ditation innerhalb der badi-
schen Landeskirche zu bün-
deln und zu fördern. Über 
die Akademie bietet er zu-
dem eigene Veranstaltungen  
an (Prospekt anfordern). 

Max hat sich 1990-1993 
zum Leiter Geistlicher 
Übungen mit dem Schwer-
punkt Herzensgebet aus-
bilden lassen und 2003 die 
Klinische  Seelsorgeausbil- 
dung (KSA) absolviert. Seit 

1985 ist er Mitglied der 
Evangelischen Michaels- 
bruderschaft. 

Am 6. Mai 2006 lädt Max 
Verantwortliche, die in 
Nordbaden Angebote im 
Bereich Geistliches Leben 
machen, zu einem Treffen 
nach Mannheim ein.   Eine 
weiteres Treffen wird es in 
Südbaden geben.         (rs) 

Mehr Informationen dazu 
erhalten Sie per Email: 
wolfgang.max@ekiba.de    

Das geistliche Leben fördern
Neue Fachstelle der Evangelischen Landeskirche

diskussionen aktuell 17|2006



www.ev-akademie-baden.de/news/17.pdf 3

K eine eiserne geschicht-
liche Notwendigkeit, 

dass aus Islam Islamismus 
und schließlich Terrorismus 
wird, sieht Dr. Johannes Kan- 
del von der Friedrich-Ebert- 
Stiftung, Berlin. Ein Blick 
in die islamische Geschichte 
aber lehre, dass es diese 
Möglichkeit gibt, sagte der 
Politologe auf der Tagung 
„Fundamentalistische Strö-
mungen in Islam und Chris-
tentum“, die von der Evan-
gelischen Akademie Baden 
und der Evangelischen Zen-
tralstelle für Weltanschau-
ungsfragen (EZW) Berlin 
veranstaltet wurde. Die At-
traktivität islamistischer Be-
wegungen erkläre sich aus 
der Verbindung von politi-
scher Ideologie, politischen 
Aktionismus und wohlfahrt-
staatlichen Leistungen. Der 
Islamismus sei nur zurück-
zudrängen durch „eine ver-
nünftige Integrationspoli-
tik, eine strikte Sicherheits-
politik in seiner Abwehr 
und im Dialog mit dem 
Islam“ unterstrich Kandel.

Islam und Aufklärung

Die Anfälligkeit des Islam 
für Fundamentalismus be-
gründete der Imam Bekir 
Alboga vom Dachverband 
DITIB  (Türkisch-Islamische 
Union der Anstalt für Reli-
gion), Köln, mit einer feh-
lenden „arabisch geprägten 
Aufklärung“. Die Muslime 
seien in der Vergangenheit 
sehr erfolgreich gewesen, 
erlebten sich heute aber im 
Rückstand zur westlichen 
Zivilisation. Die notwendi-
ge „intellektuelle Revitalisie-
rung der islamischen Welt“ 
sei auch durch die „Trägheit 
und Korruptheit der Regie-
rungen nach der Entkolonia-
lisierung“ verhindert wurde. 
Dies hätte den Aufstieg 

Als „Kontrollbewegung“,  
die psychischen und physi-
schen Druck ausübt, be-
schrieb der Theologe Prof. 
Dr. Theo Sundermeier (Uni- 
versität Heidelberg) den 
Fundamentalismus. Typisch 
seien Forderungen nach 
Verschärfung des Rechts-
systems und der morali-
schen Verbote. Im Kern sei 
der Fundamentalismus eine 
„patriarchale Protestbewe-
gung“, die für das traditio-
nelle Rollenverständnis von 
Mann und Frau eintritt und 
eine „antisexuelle Moral“ 
als Machtinstrument unter-
stützt. Eines seiner Ziele sei 
die „Rückkehr zur Vergan-
genheit“.

Suche nach 
Gewissheit

Der Psychologe Michael 
Utsch (EZW Berlin) gestand 
dem Fundamentalismus 
„eine legitime Suche nach 
Gewissheit“ zu. Diese sei 
aber immer davon bedroht, 
in Dogmatismus umzu-
schlagen. Es gelte den Mut 
zu entwickeln, sich auf die 
Unwägbarkeiten des Lebens 
einzulassen. Ausreichende 
Erfahrung mit den eigenen 
Stärken und Schwächen 
mache dieses Abenteuer er-
träglich und manchmal so-
gar lustvoll.  (rs)

des radikalen Islam geför-
dert. Alboga drückte die 
Hoffnung aus, dass eine ver-
besserte politische Lage der 
islamischen Welt die Rede 
vom Kampf der Kulturen  
überflüssig machen wird.

Glauben ohne 
Fundamentalismus

Als „Kind der Moderne“ 
bezeichnete EZW-Leiter  
Dr. Reinhard Hempelmann 
(Berlin) den christlichen 
Fundamentalismus. Er sei 
als Reaktion auf die „ambi-
valenten gesellschaftlichen 
und kirchlichen Folgen von 
Modernisierungsprozessen“ 
entstanden. Individualisie-

rung und Pluralisierung er-
öffne dem Einzelnen zwar 
neue Freiheiten, sie bedeute 
aber auch eine „Aufhebung 
von Sicherheiten“. Der Fun-
damentalismus antworte 
darauf mit Eindeutigkeiten 
und „setzt der modernen 
Kultur des Zweifels eine 
feste Position entgegen“.  
Hempelmann vertrat die 
Ansicht, dass „Glaube kei-
nen Fundamentalismus 
braucht“. Die Bibel zeige 
die Wahrheit des Glaubens 
nicht als „festen Besitz“, 
sondern von der Wahrheit 
ergriffene Menschen, die 
nicht auf alles eine Antwort 
haben.

Anliegen des „biblischen  
Fundamentalismus“ skizzier-
te Dr. Jacob Thiessen, Rek-
tor der Staatsunabhängigen 
Theologischen Hochschule 
Basel. Die Bibel sei „voll-
kommenes Wort Gottes“, 
das als solches nicht kriti-
siert werden dürfe. Die Re-
de von den unverbesserli-
chen Fundamentalisten wies 
Thiessen zurück: es sei not-
wendig, sich ständig korri-
gieren zu lassen und über 
Differenzen zu sprechen.

Kinder der Moderne?
Fundamentalismen in Islam und Christentum

Johannes Kandel (r.) von der Friedrich-Ebert-Stiftung forderte eine 
vernünftige Integrationspolitik zur Abwehr des Islamismus 

Reinhard Hempelmann

Theo Sundermeier
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schen würden angesichts 
von Lebensgefahren das 
Denken auf einfache 
Vorgänge reduzieren. Es 
sei dem Gehirn nicht mehr 
möglich, vorausschauend 
zu denken, Gefahren wür-
den falsch wahrgenommen 
und falsch bewertet. Dies 
führe zu Fehlverhalten in 
Hochstresslagen. 

Über den Einfluss der 
Medien auf die Dar-
stellung von Risiken und 
Katastrophen sprach Prof. 
Dr. Christoph Kottmeier vom 
Institut für Meteorologie 
und Klimaforschung (Uni-
versität Karlsruhe). Mediale 
Bilder würden oft darüber 
entscheiden, an welche Ka- 
tastrophen wir uns dauerhaft 
erinnern. Wo es solche Bilder 
nicht gebe, gerate die Not der 
betroffenen Menschen kaum 
ins Bewusstsein der Öffent-
lichkeit. 

Akademiedirektor Siegfried 
Strobel (Karlsruhe) verdeut-
lichte in einem Gottesdienst 
zur Tagung, dass es kein ri-
sikofreies Leben gibt: Ge-
fahren und Risiken gehör-
ten zum menschlichen Le-
ben dazu, aber Glaubende 
wüssten sich im retten-
dem Zusammenhang, „im 
Werden und Vergehen in-
klusive“. (rs)

rungstechnische Berech- 
nungsmodus (Risiko = Scha-
densgröße x Eintrittswahr-
scheinlichkeit). Schwöbel 
unterstrich, dass die mora-
lische Verantwortung für 
Produkte nicht teilbar sei 
oder auf einfach Ethikbe-
auftragte übertragen wer-
den könne. „Mit Risiko das 
Leben wagen“ bedeute aus 
christlicher Sicht, „sich in 
allem Handeln der Risiken 
und Chancen der mensch-
lichen Fehlbarkeit und 
menschlichen Vollendungs-
bedürftigkeit bewusst zu 
sein, auch in der Technik“. 

Gemeinsame 
Verantwortung

Mark Hailwood von der Lan-
desanstalt für Umwelt, Mes-
sungen und Naturschutz Ba-
den-Württemberg (LUBW), 
Karlsruhe, beleuchtete 
technische Risiken am 
Beispiel chemischer Anla-
gen. Er unterstrich, dass 
die Gesellschaft als Ganze 
Verantwortung für den 
Umgang mit technischen 
Risiken trage. Jeder Be-
teiligte habe seine eigene 
Rolle, die Behörden als Ent-

scheidungsträger ebenso 
wie die Unternehmen und 
die Öffentlichkeit. 

Restrisiken

Unter dem Titel „Neue Flü-
gel für Ikarus“ sprach der  
Dipl.-Ing. Andreas Schrum, 
leitender Angestellter bei 
Airbus Deutschland über 
technische Sicherheit und 
Sicherheitstechnik am Bei-
spiel des neuen Airbus A 
380.  Schrum betonte, dass 
hohe Sicherheitsstandards 
im ureigenen Interesse der 
Luftfahrttechnik lägen. 
Absolute Sicherheit – so 
Schrum – könne es nicht 
geben, es bleibe immer ein 
„Restrisiko“. Häufiger als 
technisches Versagen sei al-
lerdings menschliches Ver-
sagen Ursache für Unfälle, 
die „Technik ist stabiler als 
der Mensch“. 

Mit dem „Risikofaktor 
Mensch“ und „menschli-
chem Fehlverhalten im Um-
gang mit Gefahren“ setzte 
sich der Sicherheitswissen-
schaftler Prof. Dr. Dietrich 
Ungerer (Universität Bre-
men) auseinander. Men-

D er Mensch fühlt sich  
angesichts von Natur-

katastrophen wie Stürmen, 
Erdbeben und Überschwem-
mungen oft den Launen der 
Natur ausgeliefert. Anders 
verhält es sich mit Risiken, 
die durch technische Anwen-
dungen in Kauf genommen 
werden. Damit setzte sich in 
Bad Herrenalb die Tagung 
„Risiko Leben. Vom Um-
gang mit Gefahren in Na-
tur und Technik“ auseinan-
der, die gemeinsam von der 
Evangelischen Akademie 
Baden und dem Verein Deut-
scher Ingenieure (VDI), 
Bezirksverein Karlsruhe, 
veranstaltet wurde. Als 
„epochalen Bruch“ in Rich-
tung Säkularisierung be-
zeichnete der Technik- 
und Umweltsoziologe Dr. 
Michael M. Zwick (Uni-
versität Stuttgart) die Ent-
deckung vom Risiken. Die 
Rede vom „Risiko“ kam 
erstmals im Seehandel der 
Renaissance auf, um das 
Wagnis von Schiffsexpedi-
tionen benennbar zu ma-
chen, die oft genug mit 
dem Verlust von Schiff und 
Mannschaft endeten. Der 
neue Begriff bedeutete „das 
Ende des religiösen Deu-
tungsmonopols“ für Zukunft 
und Schicksal, sagte Zwick. 
Wurden Katastrophen bis 
dahin in der „Semantik von 
Sünde und Vergeltung“ ge-
deutet, lenkte der Begriff 
„Risiko“ nun den Blick auf 
die Konsequenzen des eige-
nen Handelns und Entschei-
dens. 

Der systematische Theologe 
Prof. Dr. Christoph Schwö-
bel (Universität Tübingen) 
sagte, dass zur Abschätzung 
technischer Risiken auch 
das „psychosoziale Umfeld“ 
zu berücksichtigen sei. Risi-
ko sei mehr als der versiche-

Es gibt kein Leben ohne Risiko
Tagung über Gefahren in Technik und Natur

Mark Hailwood von der LUBW

Michael M. Zwick im Gespräch mit den Tagungsleitern Siegfried 
Strobel (Akademie) und Gunter Boßler (VDI).
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Führung braucht Herkunft
Aspekte der Reihe „Menschen führen“

Ein Gastbeitrag von Oliver Will

R eformen und Führung 
sind heute zwei zentrale 

Themen in Wirtschaft, Ver-
waltung und Politik. Eine 
Aufgabe von Führung ist die 
Gestaltung von Veränderung 
und die Durchführung von 
Reformen. Gute Führung hat 
damit eine zentrale Bedeu-
tung für die Gestaltung der 
Zukunft von Organisationen 
und der Gesellschaft. Es 
verwundert nicht, dass die 
Führungsliteratur die Bü-
cherregale überquellen lässt. 
Das Zauberwort „innovative 
Führung“ verspricht, durch 
die Kombination zweier zent-
raler Begriffe, Zukunftsfä-
higkeit und Wettbewerbsvor-
teile. Rahel Varnhagen zeig-
te schon im 19. Jahrhundert 
eine andere Perspektive auf: 
„Wir machen keine neuen 
Erfahrungen, aber es sind 
immer neue Menschen, die 
alte Erfahrungen machen.“ 
Davon ausgehend lohnt sich 
ein Perspektivwechsel bei 
der Suche nach erfahrungs-
gesättigten Führungserfah-
rungen. Der Blick zurück 
kann erhellender sein als die 
Suche nach Patentrezepten 
im Dunkeln einer wenig aus-
geleuchteten Zukunft.

Führungswissen aus 
biblischen Quellen

Für die Führungsakademie 
Baden-Württemberg und die 
Evangelische Akademie Ba-
den war dies Anlass, die bi-
blischen Quellen mit ihrem 
„Führungswissen“ für die 
heutige Welt des Manage-
ments zu erschließen. Die 
Reihe „Menschen führen“ 
verfolgte ein dreifaches Ziel: 
alte Perspektiven auf Füh-
rung neu zu diskutieren, 
„geprüftes“ Wissen zu nut-
zen und so Anregungen für 
den Führungsalltag zu ge-
winnen.

Eine der Hauptaufgaben von 
Führung heute ist die Fä-
higkeit, Mitarbeitern Orien-
tierung zu geben in der Welt 
der „neuen Unübersicht-
lichkeit“. Hierdurch entsteht 
Stabilität im Wandel und 
Vertrauen in die Zukunft. 
Diese Orientierung erfor-
dert jedoch einen Horizont 
bzw. die Fähigkeit zu Ur-
teilsvermögen und Urteils-
kraft. Beides entsteht durch 
Bildung, die der Philosoph 
Hans Blumenberg einmal 
charakterisierte als „Bildung 
ist, was übrigbleibt“.

Was bleibt übrig im Füh-
rungsalltag angesichts zahl- 
reicher Seminare und Trai-
nings von Führungskräften? 
Das Arsenal? Der Horizont? 
Führungsinstrumente und 
-systeme sind  unerlässlich, 
aber sie sind klug und der 
Situation angemessen ein-
zusetzen. Eine Herausfor- 
derung, der sich Führungs-
kräfte täglich neu zu stellen 
haben, wenn sie z. B. einmal 
getroffene Entscheidungen ge-
gebenenfalls revidieren müs-
sen, wenn sich die Rahmen-
bedingungen geändert haben.

Die Bibel enthält Erfahrun-
gen und Erlebnisse des Vol-
kes Israel in verdichteter 
Form. Das Thema Führung 
wird dort nicht lexikalisch  
behandelt, spielt jedoch in  
vielen  Zusammenhängen 
eine prominente Rolle. Ne- 
ben Führungsgestalten wie 
z. B. Abraham oder Nehe-
mia, bieten viele Stellen der 
Bibel eine Fülle von Füh-
rungssituationen, aus denen 
damals wie heute ein Nutzen 
für die eigene Arbeit gezo-
gen werden kann. 

Orientierung geben

Die Antworten der Bibel er-
weitern einerseits den Hori-
zont und bilden im besten 
Sinn Führungskräfte durch 
eine neue Perspektive, 
sie erweitern andererseits 
das Arsenal der Hand-
lungsoptionen durch den 
Transfer der biblischen Ge-
schichte auf die Situation 
heute. Dies zeigt ein Blick 
auf die Führungsprinzipien 
des Nehemia. Das Prinzip, 
„emotional beteiligt sein“ 
klingt wie der Bestseller 
„Emotionale Intelligenz“ 
von Daniel Goleman, der die 
soziale Kompetenz von Füh-
rungskräften in Zentrum  
gerückt hat. Oder das 
Prinzip, „Leiten durch 
Erzählen von Geschichten“ 
ist derzeit unter dem Begriff 
„story telling“ populär. 

Geschichten und Gleichnis-
se, Parabeln und Bilder, dies 
sind die Mittel, mit denen 
die Bibel arbeitet und die sie 
unerschöpflich und zeitlos 
sein lässt. Bilder und Me-
taphern, so ein neuer Ansatz, 

mit dem versucht wird, Kom-
plexität zu erfassen und steu-
erbar zu machen. Unterneh-
mensnetzwerke, Ozeane des 
Wissens, die Welt als Büh-
ne, das Leben als Party oder 
schlicht das Boot ist voll, 
alle diese Bilder versu-
chen, unendlich komplexe 
Zusammenhänge in ein Bild 
zu fassen, emotional zu be-
rühren und Sinn zu stiften.

Die Kraft der Bilder

Ein Bild von der Welt oder 
selbst der eigenen Orga-
nisation fehlt heute vie-
len Mitarbeitern, aber auch 
Führungskräften. Die Fähig-
keit, hier die eigenen Ziele in 
eine sinnstiftende Metapher 
zu kleiden, die von den 
Mitarbeitern nachvollzo-
gen wird ist eine Fähigkeit, 
die Führung künftig sicher 
stärker benötigen wird als 
bisher. Sie schafft eine 
Komplexitätsreduzierung, 
die trotzdem komplexe An-
schlussmöglichkeiten bietet. 

Balance zwischen 
Horizont und Arsenal

So betrachtet ist die Bibel 
also ein alter Vorreiter in 
Sachen Führung. So be-
trachtet liefert die Be-
schäftigung mit biblischem 
Führungswissen heutigen 
Führungskräften beides: 
eine Horizonterweiterung, 
weil diese Perspektive wie-
der in den Blick gerät und 
konkrete Anregungen für 
den Führungsalltag. Damals 
wie heute führt nur die Ba-
lance zwischen Arsenal und 
Horizont weiter. 

Mehr zur Arbeit der   
Führungsakademie Baden-
Württemberg unter: http://
www.fuehrungsakademie.
landbw.de 

Oliver Will ist Leiter der 
Führungsakademie Baden-
Württemberg
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Tagungen und 
Seminare 2006

„Wo ich bin  
ist deutsche Kultur“ 
Zur Bedeutung Thomas Manns 
12. - 14. Mai 2006 
Bad Herrenalb

Die Bundeswehr als  
„global player“? 
Das europäische 
Sicherheitskonzept und  
die Rolle der Bundeswehr 
19. - 20. Mai 2006 
Bad Herrenalb

Heilige der Moderne 
Gottes unbequeme Freunde 
19. - 21. Mai 2006 
Bad Herrenalb

Selbstsicher auftreten –  
wirkungsvoll reden 
Seminar für Frauen 
14. - 16. Juni 2006 
Rheinfelden

„Selig sind  
die Frieden stiften“ 
Zum Verhältnis von  
Religion und Gewalt 
23. - 25. Juni 2006 
Bad Herrenalb

Der Klang der Dinge 
Die akustische Seite der Welt 
30. Juni - 2. Juli 2006 
Bad Herrenalb

Wenn Gott und Menschen  
zu Sprache kommen ... 
Die Bibel in gerechter Sprache 
7. - 8. Juli 2006 
Bad Herrenalb

Am Ende gewinnen alle 
2. Südwestdeutsches  
Fundraising Forum 
10. Juli 2006 
Bad Herrenalb

Einzelprogramme zu den ge-
nannten Akademieveranstal-
tungen sind in der Regel sechs 
Wochen vor der Tagung im 
Internet unter www.ev-akade-
mie-baden.de abrufbar. Oder 
lassen Sie sich einfach das ge-
wünschte Programm zuschi-
cken: Telefon (0721) 9175-382, 
Email info@ev-akademie-ba-
den.de. Wir nehmen Sie gerne 
in unseren Verteiler auf.

aus, die weit über ihr Leben 
und ihre Zeit hinausragen.  
Beiträge von Frigga Haug, 
Ursula Ludz, Renate Wind, 
Susanne Sandherr.

Menschenfreie Zone
Alexander Kissler: Schim-
pansenzeit. Kommt die 
Zukunft ohne Menschen  
aus? (= Herrenalber Forum 
48), 79 S. brosch., 7 EUR, 
Karlsruhe 2006, ISBN 3-
89674-549-2.

Der Feuilleton-Journalist 
Alexander Kissler (Süd-
deutsche Zeitung) erhielt 
2005 den Bad Herrenalber 
Akademiepreis für seinen 
Beitrag „Utopia ist abge-
brannt. Wie das Neue in 
Verruf geriet“. Dieser Bei-
trag zusammen mit seinem 
Festvortrag „Schimpansen- 
zeit“ sowie ein weiterer Bei-
trag mit dem Titel „Stark-
menschentum“ sind Trend-
forschung im besten Sinne 
des Wortes. (rs)

Kunst als Brücke 

Kunst kann zu einem her-
vorragenden Motor der Inte-
gration von Spätaussiedlern 
und Einheimischen werden. 
Dafür spricht die Wander-
ausstellung mit Arbeiten  
von Nikolaus Rode und 
Günther Hummel, die Ende 
2005 unter Beteiligung 
von Vertretern der Kir-
chenleitung und des Innen-
ministeriums im „Haus der 
Kirche – Evangelische Aka-
demie Baden“ eröffnet wur-
de und inzwischen in weite-
ren Städten gezeigt wird. 

Die Akademietagung zur 
Eröffnung machte das brei-
te öffentliche Interesse an 
diesem Thema deutlich.  
Vertreter der Stadt Lahr be-
tonten die Bedeutung des 
Ausstellungsprojekts für 
das Miteinander von Spät-
aussiedlern und Einheimi-
schen. 

Die Wanderausstellung 
wurde zusammen mit his-
torischen Informationen, 
einem Werkbuch und wei-
teren Medien auch didak-
tisch aufgearbeitet. Mit dem 
Ziel „Kunst als Medium 
von Integrationsprozessen“ 
einzusetzen, will die Aus-
stellung Menschen „ins 
Gespräch verwickeln“, Be-
gegnung und gegenseitige 
Wahrnehmung von Bevöl-
kerungsgruppen auf neue 
Weise in Gang setzen. Ent-
liehen werden kann die 
Wanderausstellung zu den 
noch freien Terminen von 
Kirchengemeinden, Kom-
munen, Kunstvereinen oder 
anderen Einrichtungen. (de)

Mehr dazu unter: www.eki-
ba.de/referat-5 unter dem 
Stichwort „Migration und 
Islam“. 

Angst gehört dazu

Jan Badewien, Hans 
Erich Loos (Hg.): „Angst 
essen Seele auf“. Vom 
Umgang mit den Ängsten 
(Herrenalber Forum 46), 
116 S., 9 EUR, Karlsruhe 
2006, ISBN 3-89674-547-6. 

Niemand kann sein Leben 
gestalten ohne die Er-
fahrung von Angst. Ob die 
Ängste einen Menschen  be-
herrschen oder ob er mit ih-
nen konstruktiv umzugehen 
weiß, bestimmt das Tableau 
seines Lebens. Beiträge von 
Linda Briendl, Matthias 
Backenstraß, Peter A. 
Henning, Axel Michaels 
und Christoph Schneider-
Harpprecht.

Bessere Welt

Annegret Brauch (Hg.): 
Im Namen einer besse-
ren Welt. Rosa Luxemburg 
– Hannah Arendt – Simo-
ne Weil – Dorothee Sölle 
(Herrenalber Forum 47), 
128 S., 10 EUR, Karlsruhe 
2006, ISBN 3-89674-548-4.
Der Band stellt vier her-
ausragende Denkerinnen 
und mit Leidenschaft für 
die Welt engagierte Frauen 
des 20. Jahrhunderts vor. 
Von ihrem Engagement 
und Leben gingen Impulse 
für ein eingreifendes politi-
sches Denken und Handeln 

Bücher und mehr

diskussionen aktuell 17|2006



7www.ev-akademie-baden.de/news/17.pdf

werde. Das vielgestaltige Er-
scheinungsbild der Tagungs-
stätte sollte weder mit An-
passung noch auffälliger 
Formensprache belastet wer-
den. 

Akademiedirektor Klaus 
Nagorni sagte, er sei unse-
rer Landeskirche dankbar, 
dass sie in Zeiten eines all-
gemeinen Rückbaus hier 
ein Zeichen gesetzt und 
Gelder zum Ausbau dieser 
Tagungsstätte zur Verfü-
gung gestellt habe. Die Ar-
beit, die in diesem Haus und 
für dieses Haus geleistet 
werde, erfahre damit auch 
seitens der Kirchenleitung 
Anerkennung und tatkräf-
tige Unterstützung. Nagorni 
wies auf die Bedeutung 
von Räumen hin, die noch 
viel mehr sind als nur 
Behältnisse, die nach den 

Gesetzen der Geometrie 
und der Architektur gemes-
sen und berechnet werden. 
Vielmehr ermöglichten sie  
Beziehungen, damit Men-
schen und Sachen miteinan-
der in kreativen und frucht-
baren Kontakt kommen: 
Kirche und Welt, Glaube 
und Wissenschaft, Religion 
und Kultur. (rs)

Landessynode tagt

Vom 26. bis 29. April 2006 
tagt im „Haus der Kirche“ 
die Synode der Evan-
gelischen   Landeskirche 
in Baden. Ein wichtiges 
Thema wird diesmal der 
„Kirchenkompass“ sein, ein 
neues Planungsinstrument, 
um Entscheidungen des Ge-
samthaushaltes transparen-
ter zu machen. Auf der 
Tagesordnung steht aber 
auch ein Zwischenbericht 
über das kirchliche 
Umweltmanagementsystem 
„Grüner Gockel“. (rs)

Jahresrückblick 2005

Auch das letzte Wirtschafts-
jahr verlief für das „Haus 
der Kirche“ sehr erfolgreich. 
Die magischen 20.000 Über-
nachtungen wurden zwar  
mit 19.600 Zimmergästen 
nicht ganz erreicht, aber 
mit fast 25.000 Vollverpfle-
gungen konnte der positi-
ve Trend der letzten Jahre 
erfolgreich weitergeführt 
werden. Im Vergleich zu 
den Belegungszahlen in 
der Tagungshotellerie und 
auch zu den Übernach-
tungszahlen speziell in Bad 
Herrenalb sind dies sehr 
gute Ergebnisse, die ohne 
den Einsatz und die gu-
ten Leistungen des gesam-
ten Mitarbeiterteams nicht 
möglich sind. (ho)

Drei Sterne ...

Die Tagungsstätte bietet  
ihren Gästen weiterhin drei 
Sterne: die Gästezimmer 
wurden mit einem Fön und 
einem Massageduschkopf 
nachgerüstet und erfüllen 
somit bis zum Dezember 
2008 den entsprechenden 
Qualitätsstandard der DE-
HOGA.  (ho)

Mehr Seminarräume bietet 
seit Anfang des Jahres das 
„Haus der Kirche – Evan- 
gelische Akademie Baden“: 
Der von den Karlsruher 
Architekten Grünenwald 
und Heyl gestaltete Erwei-
terungsbau der 1995/6 
grundlegend neu gestalteten 
Tagungsstätte wurde ange-
sichts des Trends zu verkürz-
ten Veranstaltungen notwen-
dig. Zunehmend hatten sich 
Veranstaltungen überschnit-
ten, für die das Raumange-
bot zu begrenzt war. 

Mehr Raum

Insgesamt 166 qm zusätzli-
che Fläche stehen mit dem 
großzügigen lichtdurchflu-
teten Neubau jetzt zur Ver-
fügung. Der Seminarraum 
(für 80 bis 160 Tagungs-
gäste je nach Möblierung) 
lässt sich bei Bedarf mit 
einer schallisolierten Falt-
wand in zwei vollwertige 
Seminarräume teilen.

Die Leiterin des Kir-
chenbauamtes der Evan-
gelischen Landeskirche, 
Anne Sick (Karlsruhe), sag-

te anläßlich der Eröffnung 
des Erweiterungsbaus, die 
Räume seien so konzi-
piert worden, dass sie sich 
„in die Landschaft einfü-
gen“. Die innere Gestaltung 
des Neubaus stehe be-
wusst im Kontrast zum vor-

handenen Gebäudeteil. Das 
dunkle Holz der Schwarz-
waldhäuser sei bei der 
Gestaltung aufgenommen 
worden. 

Der Architekt Alexander 
Grünenwald sprach von  
einer „auf Klarheit und Ein-
fachheit zielenden Gestal-
tung“, die von nichts gestört 

Ein erster Blick in den neuen lichtdurchfluteten und je nach Bedarf 
teilbaren Seminarraum

Im Bild: Anne Sick, Leiterin des Kirchenbauamtes, Oberkirchenrat 
Stefan Werner und Akademiedirektor Klaus Nagorni (v.l.n.r.)

Neues aus der Tagungsstätte

Klar gestalteter Erweiterungsbau
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in unserer Zeit sei es hilf-
reich, Menschen zu begeg-
nen, die die Zuversicht und 
den Optimismus des Chris-
tentums verkörperten. 
Von Hoyningen-Huene un- 
terstrich, dass Menschen ne-
ben dem Fachwissen Orien-
tierungswissen benötigten. 
Die Menschen würden spü-
ren, dass die Lebenspro-
bleme nicht allein durch 
die Wissenschaft zu lösen 
seien. Da immer weniger re-
ligiöse Sinnangebote in den 
Familien angeboten würden, 
seien entsprechende Angebo-
te im Lebensumfeld wichtig.

Differenziert 
Position beziehen

Gemeinsam mit Pfarrer 
Dr. Konrad Fischer von 
der Melanchthonakademie 
Bretten wurden in einer 
Bibelarbeit über 1. Petrus 
3,13-16 Problemanzeigen 
und Orientierungen für die 
Kirche heute erarbeitet. 
Fazit: Der Bibeltext mache 
Mut, sich als Christen et-
was zuzutrauen und diffe-
renziert Position zu bezie-
hen. Zu warnen sei vor der 
Gleichgültigkeit: wenn nicht 
mehr nach den Antworten 
der Kirche gefragt werde, 
sei die Zukunft der Kirche 
gefährdet.  (rs)

Eindruck, die Kirche sei zu 
sehr mit ihren eigenen Pro-
blemen beschäftigt. Sie 
rief die evangelische Kir-
che dazu auf, sich wie-
der mehr in aktuelle 
Debatten wie etwa die Fra-
gen der Demographie einzu-
mischen. Auch die Frage der 
Definition von Arbeit könne 
gerade von der Kirche sinn-
voll aufgegriffen werden. 

Selbstbewusste 
und kritische Kirche

Zu wünschen sei eine Kir-
che, die sich offen, selbst-
bewusst und kritisch gegen-
über den weltlichen Mäch-
ten (von der Politik bis zur 
Wirtschaft) positioniere. 
Zahrnt ermutigte die evan-
gelische Kirche dazu, dabei 
auf ihre eigenen Bilder und 
ihre eigene Sprache zu ver-
trauen und nicht Anleihe zu 
nehmen am Marketing. 

Auch Prof. Dr. Dietmar 
von Hoyningen-Huene, 
Rektor der Hochschule 
Mannheim wünschte sich 
eine selbstbewusste evan-
gelische Kirche, die in ih-
ren Reihen viele Menschen 
hat, die persönliche Vor-
bilder im Sinne von Glaub-
würdigkeit und Ausstrah-
lung sein können. Gerade 

450 Jahre ...
(Fortsetzung von Seite 1)

direktor Klaus Nagorni 
(Karlsruhe): „Das Erbe der 
Reformation muss verbun- 
den werden mit den Anlie-
gen der Menschen heute“. 

Toleranz statt Macht

„Mit Toleranz den anderen 
gelten lassen“ beschrieb 
Achim Thorwald, Inten-
dant des Badischen Staats-
theaters (Karlsruhe), sei-
ne wesentliche Forderung 
an den Protestantismus der 
Zukunft. Alleinvertretungs-
ansprüche einer Religion 
seien abzulehnen, da die-
se letztlich nur politische 
Machtansprüche verkörper-

ten. Thorwald ermutigte die 
evangelische Kirche dazu, 
auf Machtpositionen zu ver-
zichten und Toleranz gegen-
über denen zu zeigen, die 
Gott auf ihre Art anbeten, 
ohne dabei den eigenen 
Standpunkt aufzugeben.

Die Vorsitzende des BUND 
Deutschland, Dr. Angelika 
Zahrnt (Neckargemünd), be-
dauerte, dass der Protestan-
tismus als gesellschaftsprä-
gende Kraft weniger deut-
lich erkennbar sei als in der 
Vergangenheit. Sie habe den 

Im Gespräch: Konrad Fischer, Dietmar von Hoyningen-Huene und 
Oberkirchenrätin Karen Hinrichs

Intendant Achim Thorwald

  

Kirchenjubiläum 2006

Wo liegen die Provokatio-
nen heute, wenn man die 
reformatorischen Kernaus-
sagen in die Gegenwart 
übersetzt? Was macht uns 
Mut? Wo bekommen wir 
aus den alten Quellen  
neue Impulse?

Im Jahr des Kirchenjubi-
läums laden Evangelische 
Akademie Baden, Frauen-
arbeit, Erwachsenenbil-
dung und weitere Bildungs-
träger unter dem Motto 
„Himmelwärts und erd-
verbunden“ dazu ein, dar-
über nachzudenken, wie 
das Erbe der Reformation 
für die Gegenwart frucht-
bar wird. 

Auch Sie können sich be-
teiligen: Schreiben Sie der 
Evangelischen Akademie 
maximal sieben kurze 
Thesen, was die reforma-
torischen Grundeinsichten 
für Sie und den Weg des 
Protestantismus in die 
Zukunft bedeuten.

Einsendeschluss ist der  
1. September 2006. 
Unter den Einsendern 
wird ein Wochenende zur 
Schlussveranstaltung in 
Heidelberg verlost.

Die öffentliche Schluss-
veranstaltung mit 
Landesbischof Dr. Ulrich 
Fischer findet am 28. 
Oktober 2006 in der 
Heiliggeistkirche  
Heidelberg statt. 

Mehr Infos unter:  
www.ev-akademie-baden.de/
reformation.htm
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